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Der völlig neugestaltete und von Nissenhütten befreite Grünzug. Im Norden die nach Teilverfüllung
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des Osterbekkanals neugewonnene Parkanlage „Augustenburger Ufer“, 1963
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Das wiedereröffnete Planschbecken, um 1956, von Rasenfl ächen umgeben

Der Westabschnitt des Grünzugs mit plattengerahmtem Planschbecken und abgesperrten Querwegen, 
um 1953

riegel, als suche sie den Anschluss zum 

nördlich angrenzenden Grünzug.

1953 war ein Gartenjahr für Ham-

burg: Die Hansestadt richtete ihre erste 

internationale Gartenschau nach dem 

Krieg aus. Die bezirklichen Gartenbau-

abteilungen waren deshalb bemüht, auch 

außerhalb der Ausstellungsfl ächen in den 

Wallanlagen und an der Alster das Bild des 

wiedererstandenen und grünen Hamburgs 

zu präsentieren. 

Auch Hamburg-Nord machte da keine 

Ausnahme. Acht Jahre nach Kriegsende 

gelang es, den Dulsberger Grünzug in völ-

lig neuem Gewand wiederzueröffnen!

Ein Blick in die Anlagen hinein zeigt, 

dass die Bewohner das neue Konzept be-

geistert annahmen: Nach seiner Sanierung 

war das Planschbecken im Hochsommer 

wieder ein Magnet für Kinder und Eltern. 

Die ehemals das Wasser strandähnlich 

umgebende große Sandfl äche war zu einer 
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Kinder und Eltern nehmen 1956 ein Sonnenbad auf der Planschbeckenwiese 

Die Wege queren den einem Wiesental nachempfundenen Grünzug, als seien sie ungeplant entstanden,
um 1953

Spiel- und Liegewiese umgewandelt wor-

den. Der Beckenrand war mit einer zeit-

typischen Kombination aus Asphalt und 

Betonplatten umgeben: Der Wunsch nach 

Modernität und einer unverbrauchten For-

mensprache wird daran mehr als deutlich. 

Die Kinder nahmen‘s gelassen und freuten 

sich einfach an Wasser und Sonne.

Eine Reihe von Fußwegen querte die 

Wiesenfl ächen wie breite Feldwege, die 

sich leicht quer durch das Gelände zo-

gen und bisweilen etwas abknickten oder 

verzweigten, als seien sie ganz natürlich 

durch Benutzung entstanden und nicht 

am Schreibtisch konstruiert worden. 

Natürlich war auch diese Freiraum-

planung künstlich, wollte es aber nicht zei-

gen. Und damit nicht ungeregelte, echte 

Trampelpfade entstünden, waren die Wege 

zunächst noch mit Zäunen eingefasst, die 

abgebaut wurden, sobald die Grasnarbe 

ausreichend trittfest war.
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Von Strauchpfl anzungen umgeben war auf 

dem Platz der ehemaligen Trümmeraufbe-

reitungsanlage ein hochmoderner Spiel-

platz entstanden, auf dem die Reste der 

alten Anlage so gut wie möglich in die 

neue integriert wurden: Da fast die gan-

ze Fläche befestigt wurde, konnten die 

Fundamente der alten Schuppen im Bo-

den verblieben. Das ehemalige Trümmer-

silo war nicht einmal abgerissen worden; 

durch relativ einfache Umbauten mit einer 

Aufgangstreppe und einem neuen Dach 

versehen, diente es nun als Rutschenturm: 

Aus seiner Stirnseite führten eine kurze 

und eine lange Rutsche heraus.

Der hintere Teil des Gebäudes 

war als Wächterraum ausgebaut wor-

den. Denn auch ein Wächter war not-

wendig auf diesem Platz, der spiele-

rische Verkehrserziehung leisten sollte: 

auf Hamburgs erster Rollerbahn!

Auf der Rollerbahn fl ießt der Verkehr 1957 vorbildlich unter den wachsamen Blicken eines Aufsehers

Das Betonskelett der Trümmeraufbereitungsanlage ist zum Rutschenturm umgebaut, 1957
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Gartenamtsleiter Töpfer erläuterte diese 

Anlage 1954 mit erkennbarem Stolz:

„Die Rollerbahn (...) ist in Form einer ein-

gedrückten ‚8‘ angelegt. Es laufen — wie auf 

der Autobahn — 2 je 1 m breite Fahrbahnen 

aus Betonplatten (...) nebeneinander. 

Jede Fahrbahn ist 225 m lang. Am 

Kreuzungspunkt wurde ein Abfahrtshügel 

angeschüttet, der untertunnelt ist, um einen 

kreuzungslosen Verkehr zu gewährleisten. 

Dieser Abfahrtshügel liegt bis 2,50 m über 

Platzhöhe. Die Kinder kommen mit den Rol-

lern schneidig heruntergefahren und gehen 

mit Eleganz in die Kurve. 

Von nah und fern kommen sie mit 

ihren Rollern zu diesem neuartigen Spiel-

platz (...).“

So ein Spielplatz braucht keinen Schnickschnack W. Töpfer, 1964

Ausfl ugsziel für Rollerpiloten, mit „Indianerlager“ (links), Sandkiste (Mitte), Karussell (rechts oben) und 
Rutschbahn (rechts unten)
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In den 1970er und 1980er Jahren verblieb 

der Grünzug in den Grundzügen der Nach-

kriegsgestaltung weitgehend unverändert. 

Die Bewohnerschaft dagegen wandelte 

sich deutlich: Seit den 1960er Jahren ver-

ließen viele Besserverdienende die wie-

deraufgebauten Wohnungen und zogen in 

andere Stadtteile. Da die vergleichsweise 

kleinen Wohnungen für Familien wenig at-

traktiv waren, wurde bereits in den 1970er 

Jahren eine Überalterung der Bewohner-

schaft beklagt. Der besonders hohe An-

teil an Sozialwohnungen führte bis Ende 

der 1980er Jahre vor allem Haushalte 

mit nur geringem Einkommen und einge-

schränkten Möglichkeiten der Freizeitge-

staltung in den Stadtteil. Für diese hätten 

die örtlichen Grünräume an Bedeutung 

gewinnen müssen. 

Doch ab den 1980er Jahren wurden 

Klagen laut, viele Kinder und Jugendliche 

empfänden Hamburgs öffentliche Spiel-

In den 1970er Jahren noch häufi g: Spielverbot!

Ein Fokus der Landschaftsplaner liegt in den 1990er Jahren wesentlich auf der Freiraumvernetzung
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Sommerfest „Alles in Bewegung“, 1995
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plätze als stereotyp und langweilig und 

würden diese selten aufsuchen. Mit her-

kömmlichen Freiraumkonzepten schien 

das Problem auch für den Dulsberg nicht 

mehr lösbar.

Das 1992 von der Hamburger Um-

weltbehörde entwickelte Konzept „Spiel-

raum Stadt“ versuchte daher, vorhandene 

Spielplätze mit alternativen Ansätzen (Na-

turspielplatz, Mädchenspielplatz, Wasser-

spielplatz etc.) bedarfsgerechter umzu-

gestalten und mit anderen Angeboten im 

Stadtteil (Schulhöfe, Sportplätze, Wohn-

höfe u.a.) zu „Spielwegen“ zu vernetzen.

Vor allem jüngere Landschafts- 

architekten begriffen Freiraumplanung 

inzwischen auch als Prozess, der im Aus-

tausch zwischen städtischer Verwaltung, 

freien Planern und Anwohnern nicht nur 

Grünräume gestaltet, sondern auch das 

Bewusstsein für ihre Bedeutung schärft.

Das zwischen 1996 und 1999 vorge-

Einladung zu einer Partie Schach im östl. Grünzug 

Schluss mit Standardlösungen: Mit hohem Dach und unregelmäßig verteilten Sitzblöcken ist der alte 
Unterstand am ehemaligen Planschbecken zum „Jugendtreff“ ausgewachsen, 2000
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legte zweiteilige „Freifl ächenentwicklungs-

konzept Dulsberg“ sah daher vor allem die 

Vernetzung des Grünzugs mit öffentlichen 

und privaten Freifl ächen zur Aufwertung 

des Dulsbergs vor. In einer Abkehr von fl ä-

chendeckenden Umgestaltungskonzepten 

„am grünen Tisch“ sollten im Dialog mit 

den Nutzern pragmatische, oft punktuelle 

Maßnahmen wie die öffnung eines Sport-

platzes für Nichtmitglieder gefunden wer-

den. 

Besondere Aufmerksamkeit erfuhr 1997 

eine mädchenfreundliche Freiraumgestal-

tung der nördlich an den Grünzug an-

schließenden „Schule Alter Teichweg“: die 

„MädchenArena“. Nach Beteiligung von 

Schülerinnen an der Planung — erstmals 

in Hamburg! — errichtete die beauftrag-

te Landschaftsarchitektin zwei Rasen-

hügel mit halbkreisförmigen Sitzarenen, 

ein Beachvolleyballfeld sowie weitere 

Aktionsfl ächen. 

Eine der namensgebenden Sitzanlagen der 1997 eröffneten „MädchenArena“

Ideenskizze für die „MädchenArena“, 1996
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Neu errichteter Schulgarten der Gesamtschule 
Alter Teichweg, 2001
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Ebenfalls unter starker Beteiligung von 

Kindern erfolgte im Jahr 2000 der Umbau 

der Rollerbahn als Mitmach-Baustelle, bei 

der ein aufwendiger Spielmatschbereich 

mit großen, von den Kindern bearbeiteten 

Steinblöcken entstand.

Die kontroverse Diskussion um die 

Zukunft des ehemaligen Planschbeckens 

ist ein gutes Beispiel dafür, mit welchem 

Einsatz das Quartier Einfl uss auf die Ent-

wicklung seiner Freianlagen nahm. Sie 

mündete 1997 in eine Quartiersversamm-

lung, anlässlich der das trockengefallene 

Planschbecken durch das Stadtteilbüro 

Dulsberg eine temporäre Befüllung erfuhr. 

Eine Wiederinbetriebnahme erwies sich als 

technisch und fi nanziell nicht umsetzbar. 

Als Lösung, die in der gefühlten Mitte des 

Grünzuges möglichst viel des ursprüng-

lichen Erscheinungsbilds bewahrt, wurde 

die Fläche 1999 zu einem Streethockey- 

und Basketballfeld umgestaltet.

Temporäre Wiederbefüllung des Planschbeckens, 1997

Ergebnis vorausschauender Planung und einer Vielzahl von Überarbeitungen und Anpassungen —
der weite Blick über das ehemalige Planschbecken in den Grünzug, Ende der 1990er
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Der Stadtteil feiert auf dem Spielplatz Rollerbahn, 2003
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Der Dulsberger an sich
 

Ein Stadtteil findet sich

Sams oder Dulsberger Kilroy? „Backsteinwand“-Detail im Rahmen der NDR-Sommertour in Dulsberg, 2017
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Wie tapfer die Dulsberger auch die Kriegs-

zerstörungen ertrugen; wie tatkräftig sie 

am Wiederaufbau mitwirkten und manches 

Provisorium wohl jahrelang aushielten; 

wie ambitioniert und gekonnt die Grün-

planer auch in der frühen Nachkriegszeit 

zu Werke gingen: Sie alle konnten nicht 

verhindern, dass der Stadtteil ab den 60er 

Jahren langsam in eine Schiefl age geriet.

Es waren wohl weniger aufsehener-

regende Geschehen wie das der „Duls-

berg-Bande“: jene 38 Jugendliche, die mit 

schweren Einbrüchen in nur drei Monaten 

180 Straftaten auf sich luden, bevor die 

Polizei ihrem Treiben im September 1961 

ein Ende setzte. Schwerer wog sicher, wie 

sich die Sozialstruktur Dulsbergs ab den 

1960er Jahren wandelte und Dulsberg zu 

einem der fi nanziell schwächsten Stadt-

teile Hamburgs wurde. 

So galt Dulsberg bis in die 1990er 

Jahre hinein in der Stadtöffentlichkeit als 

Problemquartier, in dem Arbeitslosigkeit 

und Armut verbunden mit Alkoholmiss-

brauch und Drogenkonsum offensichtlich 

sind. 

Heute kann davon keine Rede mehr 

sein: Eine schrittweise Umkehrung der 

Abwärtsentwicklung setzte 1993 mit der 

Installation des „Dulsberger Stadtteil-

büros“ ein. 

Das Stadtteilbüro war Teil des ersten 

Hamburger Stadtteilentwicklungsprogramms 

und sollte Entwicklungsprozesse im Quar-

tier mitgestalten. Dies beinhaltete die 

Begleitung von Meinungsbildungsprozes-

sen und Mitwirkungsstrukturen, die Ein-

bindung von Schulen, Kirchen, sozialen 

Einrichtungen, Sportvereinen sowie Woh-

nungsunternehmen und lokalem Gewerbe. 

Verbunden mit städtischen Förderpro-

grammen und einer Vielzahl freiraumpla-

nerischer Impulse haben die entstandenen 

Beteiligungsstrukturen bis heute zu spür-

baren Verbesserungen geführt. 

Zu dem positiven Imagewandel und 

einem neuen Selbstbewusstsein der Be-

wohnerschaft mag auch das Wissen bei-

getragen haben, in einem Stadtteil zu 

wohnen, der seit einem Jahrhundert eine 

Pilgerstätte von Städtebauern und Archi-

tekturhistorikern ist. Dass zu den Quali-

täten dieses Stadtraums an vorderer Stelle 

auch die heutige Grünstruktur des Quar-

tiers in der Gestaltung der 1950er Jahre 

gehört, ist eine relativ junge Erkenntnis, 

die noch wachsen wird. 

Modernisierungen von Wohnungen und 

von Stadträumen wie am Straßburger Platz 

und in der Straßburger Straße bewirken 

sicher ein Übriges, dem Stadtteil 2018 ein 

frisches Flair zu verleihen.
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Wer Dulsberg heute besucht, wird ein 

hohes Maß an zivilgesellschaftlichem En-

gagement und eine Vielzahl sozialer Ein-

richtungen vorfi nden: In keinem anderen 

Quartier in Hamburg-Nord gibt es im 

Verhältnis zur Einwohnerzahl so viele Ver-

eine, Kitas und pädagogische Angebote. 

Eine äußerst aktive „Geschichtsgruppe 

Dulsberg e.V.“ hält zudem mit sorgfältigen 

Recherchen und qualitätsvollen Veröffent-

lichungen das kollektive Gedächtnis der 

Siedlung wach.

Ja, ein bisschen hat sich wohl auch er-

halten von dem Bild des besorgten Klein-

bürgers, der die Obrigkeiten mit Skepsis 

betrachtet und sich gezwungen sieht, 

vieles selbst — oder besser in nachbar-

schaftlicher Gemeinschaft — in die Hand 

zu nehmen. 

Doch daneben spürt man bisweilen auch 

etwas von einem augenzwinkernden Stolz 

der Dulsberger, die ihre Stadtteilzeit-

schrift „Backstein“ nennen, ihren Kunst- 

und Kulturverein „dulsArt“, einen miet- 

und bespielbaren container „Dulsbox“ 

und literarische Aktivitäten die „Dulsber-

ger Herbstlese“. Was anderswo ein Kiosk 

wäre, ist hier eine „Tabak-Börse“. 

Wahrscheinlich wissen sie es längst, 

die Dulsberger, dass sie in einem der span-

nendsten, dichtesten und zugleich grün-

sten Quartiere Hamburgs leben - aber sie 

binden es eben nicht gleich jedem auf die 

Nase ...

Besorgte Kleinbürger im Vielfarblook: exemplarische Dulsberger? 
Pressefoto aus: „Der König von Dulsberg“, Film von Petra Haffter, 1994
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Es war die Erfüllung eines städtebaulichen Traums: Räumlich ge-
schickt organisierte Wohnblöcke konnten in Dulsberg ab 1921 das 
drängende Wohnungsproblem für kleinere Familien exemplarisch lö-
sen, ohne zu hohen Mietkosten oder extremer Baudichte zu führen. 
Im Gegenteil gelang es sogar, einen Großteil der öffentlichen Freiflä-
chen als großen zusammenhängenden Grünzug zu organisieren, der 
ästhetisch, sozial und volkspädagogisch wirksam sein sollte.

War es ein besonderer Glücksfall? Oder Fritz Schuma-
chers Vermögen, die richtigen Unterstützer und Mitarbeiter 
für seine Vorhaben zu gewinnen? Jedenfalls griffen Städtebau, 
Architektur und Gartenkunst auf dem Dulsberg so harmonisch 
ineinander, dass eine bis heute unangefochtene räumliche  
Figur entstand. Wie robust dieses Raumkonzept war, zeigte 
sich, als Dulsberg nach den Zerstörungen im Zweiten Welt-
krieg so wiederaufgebaut wurde, dass die Baumassen bis heu-
te kaum verändert scheinen.

Der Gartenarchitektur des Grünzugs war solche Dau-
er nicht beschieden, und dies nicht allein wegen der weitrei-
chenden Gehölzverluste der ersten Nachkriegswinter. Denn die 
von Gartendirektor Otto Linne im Stil der Reformgartenkunst 
kongenial fortgeschriebene städtebauliche Raumkonzeption 
unterzog Gartenamtsleiter Werner Töpfer bis 1953 einer ra-
dikalen Umwandlung im Stil der Nachkriegsmoderne.

Diese ebenfalls hochwertige Konzeption als weitläufiges 
Wiesental mit eingestreuten Funktionsplätzen hat sich bis 
heute weitgehend erhalten. Auch Töpfers Bestreben, vor-
handene Grünverbindungen zu erweitern, wie etwa durch 
die Schaffung der Grünanlage „Augustenburger Ufer“, bleibt 
aktuell. So würde eine Erweiterung dieser Grünanlage entlang des 
Osterbekkanals die großen Freiraumqualitäten des Stadtteils noch 
erheblich vergrößern können.

Aber auch weniger spektakuläre Maßnahmen wie die Anpassung 
des denkmalgeschützten Freiraums an aktuelle Nutzungserforder-
nisse der Bewohnerschaft werden zukünftig dafür Sorge tragen müs-
sen, die weit über Hamburgs Grenzen hinaus anerkannten Qualitäten 
des Dulsberger Grüns für die nächsten Generationen zu sichern ...

Bis hierher und weiter

Echte Dulsbergerinnen 
beim Sonnenbad  
im Laubengang,  
um 1947
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1898	Die Stadt Hamburg erwirbt 
Dulsberg

1903	Erster Bebauungsplan

1906 Eröffnung des Bahnhofs  
Friedrichsberg

1910 Inbetriebnahme der Müllverbren-
nungsanlage am Osterbekkanal 

1918	Alternativentwurf zum Bebau-
ungsplan durch die Hamburger 
„Patriotische Gesellschaft“ 

	 Reformierter Bebauungsplan 
von Baudirektor Schumacher

1919	Baustart im Westabschnitt 

1928	Architekturwettbewerb für den 
nordöstlichen Dulsberg

1943	Weitreichende Zerstörungen 
durch Brandbomben 

1945	Gemüseanbau, Aufstellung von  
Nissenhütten und einer Trüm-
meraufbereitungsanlage

1946 Verfüllung von Teilen des Oster-
bekkanals mit Trümmerschutt 

1953	Neueröffnung des überarbei-
teten zentralen Grünzugs 

1955 Konzeption der Parkanlage  
„Augustenburger Ufer“

1957 Eröffnung des Sommerbads 
Dulsberg

1970er: Anlage der „Grillecke“ im 
Grünzug

1980er: Bau des Rosengartens im 
Grünzug

1992 Stadtteilentwicklungsprogramm 
Dulsberg

1993 Eröffnung des Stadtteilbüros 
Dulsberg

1995	Umfassende Gebäudesanie-
rungen im Rahmen sozialer 
Stadtteilentwicklung

1996	Freiflächenentwicklungskonzept  
Dulsberg Nord

1997	Eröffnung der „MädchenArena“ 
in der Gesamtschule Alter Teich-
weg

1999	Rückbau des Planschbeckens 
zum Multifunktionsplatz

	 Freiflächenentwicklungskonzept  
Dulsberg Süd

2000	Umgestaltungskonzept für den 
Grünzug

2000 Sanierung der Rollerbahn mit 
neuer Breakdance-Arena und 
neuem Matschspielbereich als 
Mitmach-Baustelle 
  
Einrichtung der Hundewiese

2008 Eröffnung des neuen Freibads

2009 Aufnahme in das Rahmenpro-
gram Integrierte Stadtentwick-
lung, Programm Städtebaulicher 
Denkmalschutz

2018	Feierlichkeiten zu „Der Dulsberg: 
100 Jahre Fritz Schumacher 
Stadtplanung“
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